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Heute benötigt es noch des Steckens
und des Stabes. Bald aber wird es
grösser werden und schon sehen w ir
herrlich leuchtende Kirschen an seinen
Zweigen hängen.

Genau so stund die Eichengruppe hier
als wir unsere ersten Hosen trugen.
Und immer, wenn wir irgendwo auf
einem Bilde eine Eichengruppe sahen
und sehen, tauchen in unserer Erinne-
rung diese Eichen auf. Wie alte, gute
Freunde grüssen wir sie immer wieder,
als ein Bild aus unserer Jugendzeit, das
uns wertvoll bleibt und unvergesslich.

Ilt;

Unsere BÄUME
ttftan muß mal eure tagemeite öbe Steppe burebmanbert haben, um

fidj ein richtiges SSilb machen 3U fönrtert oon ber Iroftlofigfett einer
fianbfebaft ohne -Bäume. SBir miffen ben ffiert unb bie Schönheit un*
ferer SBäume faum ?u febäßen, benn uns finb fie eine Setbftoerftänbiicb*
feit. ®s finb nun einige 3abre ber, ba machten mir an einem berrfieb*
flaren ijerbftfonntagnacbmittag bie SSefanntfcßaft eines 2fusfänbers oben
auf bem ©urten. ffîir famen jufammen ins ©efpräcb; er mar auf einer
SBeltreife. iBern ift febön, eine ijkrie unter ben Stäbten, erfiärte er mit
einem begeifterten 581icf binab auf bie in ieuebtenben Sarben berbftücber
Säume gebettete Sunbesftabt. 0, biefe Säume mitten unb runb um bie
6tabt. 2>er grembe mußte es ja miffen, mas Säume für ben Slenfcbert
finb. (Er fam aus einer -BMionenfiabt. ®ir Serner fönnen uns giücflicb
febäßen, baß mir bie große Saht oon jenen einatgfebönen Saumaöeen
befißen, um bie uns manche Stabt beneibet. Sei es im fjrübjabr, fei es
im Sommer, fei es im Eferbft ober fei es im SBinter, immer bieten fie
uns ein Silb oon befonberer Sracbt unb SDfajeftät. Unb mir Serner moi»
ien jenen meitfiebtigen unb meitber3igen Sorgängern banfbar fein, bie
uns unfere Stttteen anlegten unb benen, bie fie uns erhalten baben. Unb
mir motten es ais eine bebe Sflicbt betrachten, fie unferen Sfacbfornmen
3U erhalten. Sie finb eine Sierbe unferer Sunbesftabt.

Menschen kamen und gingen; die beiden Bäume waren da und sahen Genera-
tionen kommen und gehen. In ihrem tiefen Schatten sassen Urgrossvater,
Grossvater, Vater und jetzt die Söhne. Unsere Bäume aber denken noch nicht
ans Sterben, wenn nicht Menschenhand sie fällt. (Bild unten)

Bäume sind nicht nur Schmuckstücke
einer Landschaft. In dem Masse, wie
die Bäume ausgerottet werden, ver-
schwinden unsere einheimischen Vögel.
Wer möchte die einen oder die andern
missen

Da glaubt der Mensch, er sei so gross
und gewichtig auf unserer hogerigen
Welt. Was für urige Recken sind da-
gegen diese sturmerprobten Alleebä.ime!

Heute ìzeuvtÎAt es nock de8 8teàens
und des 8tabes. Laid aber v.-jrd «z
grösser werben und sckon seken wir
kerrlick leucktende Rirscken an »einen
Zweigen Kängen.

(^eua^u 80 8ìuuci die TiâeuAru^^ie iìier
als wir unsere ersten Hosen trübern
Und immer, wenn wir irgendwo auf
einem Bilde eine Bicken^ruppe s:»I.en
und seilen, taucken in unserer kirinne^
rung diese Ricken auf. Wie alte, gute
Rreunde grüssen wir sie immer wieder,
als ein Lild uns unserer dugend^eit, das
uns wertvoll bleibt un<j unvergesslick.

I l l >

>îì I I I
Man muß mal eine tageweite öde Steppe durchwandert haben, um

sich ein richtiges Bild machen zu können von der Trostlosigkeit einer
Landschaft ohne Bäume. Wir wissen den Wert und die Schönheit un-
serer Bäume kaum zu schätzen, denn uns sind sie eine Selbstverständlich-
keit. Es sind nun einige Jahre her, da machten wir an einem herrlich-
klaren Herbstsonntagnachmittag die Bekanntschaft eines Ausländers oben
auf dem Gurten. Wir kamen zusammen ins Gespräch; er war auf einer
Weltreise. Bern ist schön, eine Perle unter den Städten, erklärte er mit
einem begeisterten Blick hinab auf die in leuchtenden Farben herbstlicher
Bäume gebettete Bundesstadt. O, diese Bäume mitten und rund um die
Stadt. Der Fremde mußte es ja wissen, was Bäume für den Menschen
sind. Er kam aus einer Millionenstadt. Wir Berner können uns glücklich
schätzen, daß wir die große Zahl von jenen einzigschönen Baumalleen
besitzen, um die uns manche Stadt beneidet. Sei es im Frühjahr, sei es
im Sommer, sei es im Herbst oder sei es im Winter, immer bieten sie

uns ein Bild von besonderer Pracht und Majestät. Und wir Berner wol-
len jenen weitsichtigen und weitherzigen Vorgängern dankbar fein, die
uns unsere Alleen anlegten und denen, die sie uns erhalten haben. Und
wir wollen es als eine hohe Pflicht betrachten, sie unseren Nachkommen
zu erhalten. Sie sind eine Zierde unserer Bundesstadt.

Vlenscken kamen und gingen; die beiden Räume waren <la und saken (Zensra-
tionen kommen und geken. In ikrcm tieken LeNatten ssssen llrgrossvater,
(Irossvater, Vater nn<j jet/.t die 8ökne. Unsere Räume aber Renken nock niekt
ans Lterben, wenn niekt lVlensckenkand sie fällt. " Niki unten)

Räume sind nickt nur 8ckmuckstücke
einer Randsckaft. In dem lVlasse, wie
die Räume ausgerottet werden, ver-
8ckwinden unsere einl»eimi8âen Vö^el.
Wer möckte die einen oder die andern
missen

Da glaubt der Vlensck, er sei so gross
und gewicktig auk unserer kogerigen
Welt. Was für nrige Recken sind da-

die8e 8turmerpr«Bten ^Beekâ.ime!
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